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Riefige f?ol3ftapel, öie 3ur Papierf?erftellung beftimmt finö, in einem
Sägetoerf Kanaöas. Die Papierfabrifen brausen garnse IDälöer auf.

Papier.
Der Rutjm, bas Papier erfunben 3U fyaben, gebührt bert
dpirtefen. Der d)inefifd;e flderbauminifter (Ifailün leprte
im 3a^re 123 d. <£\i. bie tjerftellung bes Papieres aus
£umpen. îïïejçr als 1300 3al;re mujjten uergeljen, bis aud;
in (Europa bie papierfabrilation betrieben mürbe. Der
Papierer bes îïïittelalters 3errif; unb 3erftampfte bie £um»
pen 3U feinften Säfetdjen unb uermifcfyte fie in einem 3ubet
mit IDajfer 3U einem Brei, mit einem Sieb mürbe bann
eine Sctjidjt non ber îïïaffe aus ber Bütte gefd|öpft (baper
ber Harne Büttenpapier) unb hierauf gepreßt unb ge»
troefnet.
3m 18. unb namentlich im 19. 3a^rljunbert flieg ber papier»
uerbraud? gemaltig an. (Es mürben Diel mefjr Büd)er ge»
brudt, unb bas Bebürfnis nad; einem billigen Papier mar
feljr grof;. Das Büttenpapier aber ftanb red)t podj im preis,
mit ber mafdnnenmäfeigen tjerftellung fonnte allerbings in
Iür3erer 3eit eine Diel größere îïïenge Papier in ben tjanbel
gebradjt merben, aber es madjte fid; balb ein Itlangel an
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Riesige Holzstapel, die zur Papierherstellung bestimmt sind, in einem
Sägewerk Ranadas. Oie Papierfabriken brauchen ganze Wälder auf.

Papier.
ver Ruhm, das Papier erfunden zu haben, gebührt den
Chinesen, ver chinesische Nckerbauminister Tsailün lehrte
im Jahre l2Z v. Chr. die Herstellung des Papieres aus
Lumpen. Mehr als lZ00 Jahre mußten vergehen, bis auch
in Europa die Papierfabrikation betrieben wurde. Der
Papierer des Mittelalters zerriß und zerstampfte die Lumpen

zu feinsten Zäserchen und vermischte sie in einem Zuber
mit Wasser zu einem Brei. Mit einem Sieb wurde dann
eine Schicht von der Masse aus der Bütte geschöpft (daher
der Name Büttenpapier) und hierauf gepreßt und
getrocknet.

Im t8. und namentlich im l9. Jahrhundert stieg der
Papierverbrauch gewaltig an. Es wurden viel mehr Bücher
gedruckt, und das Bedürfnis nach einem billigen Papier war
sehr groß. Oas Büttenpapier aber stand recht hoch im Preis.
Mit der maschinenmäßigen Herstellung konnte allerdings in
kürzerer Zeit eine viel größere Menge Papier in den Handel
gebracht werden, aber es machte sich bald ein Mangel an
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Die Papierrollen finb 3um Derjanö in 3eitungs*örudereien bereit. — (Sine Papiermafcftine liefert bei
24ftunbiger Arbeit einen Papierftreifen non 70 Kilometer Dange.

Cumpen unb tjabern, ben Rohftoffen, bie jur Papier»
fabritation nötig maren, bemerïbar. Rtan fud?te nad; einem
(Erfa^ftoff. Da glüdte es im 3ai)re 1844 einem fächfifdjen
IDebetgefellen namens Keller nach nierjähtigen Derfudjen,
Papier aus tjob; Ijerjuftellen. Keller hatte beobachtet, mie
bie IDefpen 3um Bau ihrer Hefter eine papierartige Htaffe
aus antigen £jol3fpänchen bereiteten. Sofort ging er ba=

ran, bie £etfre, meldje ihm bie IDefpen gegeben hotten,
nu^bringenb an3umenben. 3nbem Keller eine ftattliclje
ÏÏÎenge £jol3 auf bem Schleifftein abfcfjliff, betam er einen
(Erfah für bie tjabernmaffe. Das neue Derfaf)ren mürbe
non ben papierfabritanten fofort ausgeübt unb oeruoll»
ïommnet. tjeute ift ber tjotjfaferftoff her Ejauptbeftanb»
teil faft aller papierforten.
flm beften geeignet 3ur Papierfabritation ift bas îXannen»
hol3. 3o Stüden oon etroa 2 m Sänge merben bie Stämme
in Sie gabrit eingeliefert unb follen nun 3unädjft in 3«llus
lofe Derroanbelt merben. 3eIIuIofe nennt man bie auf
chemifchem H)ege gemonnene, reine t}ol3fafer. 3u btefern
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Oie Papierrollen sind zum versand in Zeitungs-druâereien bereit. — Eine Papiermaschine liefert bei
24stündiger Arbeit einen Papierstreifen von 70 Kilometer Länge.

Lumpen und hadern, den Rohstoffen, die zur
Papierfabrikation nötig waren, bemerkbar, Man suchte nach einem
Ersatzstoff. Oa glückte es im Jahre l844 einem sächsischen
Riebergesellen namens Neller nach vierjährigen versuchen,
Papier aus holz herzustellen. Neller hatte beobachtet, wie
die lvespen zum Bau ihrer Nester eine papierartige Masse
aus winzigen holzspänchen bereiteten. Sofort ging er
daran, die Lehre, welche ihm die lvespen gegeben hatten,
nutzbringend anzuwenden. Indem Neller eine stattliche
Menge holz auf dem Schleifstein abschliff, bekam er einen
Ersatz für die Hadernmasse. Oas neue Verfahren wurde
von den Papierfabrikanten sofort ausgeübt und
vervollkommnet. heute ist der Holzfaserstoff der Hauptbestandteil

fast aller Papiersorten.
Nm besten geeignet zur Papierfabrikation ist das Tannenholz.

In Stücken von etwa 2 m Länge werden die Stämme
in die Zabrik eingeliefert und sollen nun zunächst in Zellulose

verwandelt werden. Zellulose nennt man die auf
chemischem lvege gewonnene, reine Holzfaser. Zu diesem
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3toede 3erfd;neiben und 3erl;aden mächtige ÎÏÏafcfyirtert bas
pop 3U tleinen, biinnen Spänen. 3" Kocpteffeln non riefen«
fjafter ©röfje roerben bie Spännen mit einer Sulfitlauge
3ufammen gegen 15 Stunöen lang auf eine ©emperatur bis
3U 145°©elfius erfyitjt. Die pälfte bes in ben Kodjer ge»
gebenen £jol3es tann als 3eIIulofe geraonnen toerben. Die
3elIuIofe lommt in bie îomplpierte papiermafdjine, toirb ba
un3äl)Iige lïïale gemalt unb läuft über oiele Duijenb Kol«
len, bis fie fcfjliefelid? als breiter papierftreifen bie ITTafdjine
roieberum oerläfjt. ©ine IRafdjine liefert bei 24ftünbiger
Arbeit einen papierftreifen non etroa 70 Kilometer Sänge
unb einem ©emidjt con etroa 100 3entnern. Ameritanifche
Papiermafdjinen find nod; Diel größer unb liefern täglich
bis 3u 350 3entner Papier in einem fortlaufenben Band
con öreieinpalb ïïleter Breite, ©egemoärtig ift eine IRa«
fd}ine im Bau, bie in 24 Stunben 1250 3entner Papier
er3eugen toirb.
Itatürlid; oetfd]lingt eine fo getoaltige Papierfabrifation
gan3e ausgedehnte IDälbereien. ITtan pat ausgerechnet,
bafe gegentoärtig ftpon erpeblicp mepr pop gefällt toirb 3ur
Papierperftellung als roieberum nadjmadjfen tann. 3n
Sündern, too es nod; teine gorftgefepe gibt, bie ben IDalb
fdjühen, toirb ein furchtbarer Raubbau betrieben, ©s
berrfdjt heute alfo toieberum bie gleiche Rot mit bem pop
roie oor hundert 3al)ten mit ben Sumpen als Rohftoff.
Ramentlid; bie 3eitungen oerbraucpen riefige Klengen
Papier, ©ine Reto Porter 3eitung, bie „ ©mes ", »er«
roenbet allein täglich 174 ©onnen papier. Allerdings ift
fie bie größte 3eitung der IDelt.

©elegraphenörähte als R)etterpropt;eten.
Diele Kinder glauben, bie ©elegraphenbrähte an der Sand«
ftrafte brummen, roeil telegraphiert toerbe. R)er aber in
der Schule fcpon ©lettrpitätslepre hatte, toeif;, bafe ©ele»

graphieren teinen brummenden ©on im Draht erjeugt.
Der Rteteorologe ©ybam hat feftgeftellt, bafc biefe ©öne
mit Deränberungen bes IDetters 3ufammenhängen. Sie
find eine Solge oon Sdjœingungen im ©rbboöen, die fid;
oor ©intritt fd)Ied;ten IDetters bemertbar machen.
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Zwecke zerschneiden und zerhacken mächtige Maschinen das
holz zu kleinen, dünnen Spänen. In Kochkesseln von riesenhafter

Größe werden die Spänchen mit einer Sulfitlauge
zusammen gegen lg Stunden lang auf eine Temperatur bis
zu l45°Telsius erhitzt. Oie Hälfte des in den Kocher
gegebenen Holzes kann als Zellulose gewonnen werden. Oie
Zellulose kommt in die komplizierte Papiermaschine, wird da
unzählige Male gewalzt und läuft über viele Outzend Rollen,

bis sie schließlich als breiter Papierstreifen die Maschine
wiederum verläßt. Line Maschine liefert bei 24stündiger
Arbeit einen Papierstreifen von etwa 70 Kilometer Länge
und einem Gewicht von etwa lüg Zentnern. Amerikanische
Papiermaschinen sind noch viel größer und liefern täglich
bis zu ZSÜ Zentner Papier in einem fortlaufenden Band
von dreieinhalb Meter Breite. Gegenwärtig ist eine
Maschine im Bau, die in 24 Stunden I2S0 Zentner Papier
erzeugen wird.
Natürlich verschlingt eine so gewaltige Papierfabrikation
ganze ausgedehnte Iväldereien. Man hat ausgerechnet,
daß gegenwärtig schon erheblich mehr holz gefällt wird zur
Papierherstellung als wiederum nachwachsen kann. In
Ländern, wo es noch keine Zorstgesetze gibt, die den Wald
schützen, wird ein furchtbarer Raubbau betrieben. Es
herrscht heute also wiederum die gleiche Not mit dem holz
wie vor hundert Jahren mit den Lumpen als Rohstoff.
Namentlich die Zeitungen verbrauchen riesige Mengen
Papier. Eine New porker Zeitung, die „ Times ",
verwendet allein täglich l74 Tonnen Papier. Allerdings ist
sie die größte Zeitung der Welt.

Telegraphendrähte als Wetterpropheten.
viele Kinder glauben, die Telegraphendrähte an der Landstraße

brummen, weil telegraphiert werde, wer aber in
der Schule schon Elektrizitätslehre hatte, weiß, daß
Telegraphieren keinen brummenden Ton im Oraht erzeugt.
Oer Meteorologe Egdam hat festgestellt, daß diese Töne
mit Veränderungen des Wetters zusammenhängen. Sie
sind eine Folge von Schwingungen im Erdboden, die sich

vor Eintritt schlechten Wetters bemerkbar machen.
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